Gedichte zu 99 biblischen Redensarten

Das Adamskostüm

Der Adam war im Paradiese,

wer’s noch nicht weiß, der lese diese

Geschichte in der Bibel nach!

Denn als er das Gebot zerbrach,

vom Baum des Wissens nicht zu essen, 

da war Gehorsam ganz vergessen.

Und als er diese Sünd’ beging,

sein Glück an einem Faden hing.

Vertrieben aus dem Garten Eden,

von Freude war nicht mehr zu reden.

Der Arbeit Fluch fing damals an.

Im Felde wurde viel getan.

Im Schweiß nur sollt’ sein Brot er essen,

die Dornen, Disteln nicht vergessen.

Die Strafe traf die beiden schwer.

Sie litten an Beschwerden sehr.

Denn Eva sollte ohne Scherzen

die Kinder kriegen mit viel Schmerzen.

Kaum aß man von der süßen Frucht,

fühlt’ man sich nackt und auch verflucht.

Deshalb man sich versteckte,

die Scham auch gleich bedeckte.

Als erste Kleidung diente glatt

das so berühmte Feigenblatt.

Der Adam im Kostüm war nackig,

Bekleidungswahn erwuchs ihm zackig. 

Und so entstand in frühester Zeit,

für Mann und Frau ein modisch Kleid.

Die Mode nicht vermissten

bis heute die Nudisten.

Zu allem ja und amen sagen 

Zu allem ja und amen sagen,

scheint mir ein sonderlich Betragen.

Wer alles nimmt, als wär’ es gut,

dem fehlt es leider oft am Mut,

an eig’ner Meinung und Courage,

die zu verschweigen ist Blamage. 

Drum sage lieber, was du meinst,

damit du hinterher nicht weinst.

Sich die Augen ausweinen

Untröstlich ist, wer ungehemmt

den Schmerz in Tränen von sich schwemmt 

und der zum Ausdruck seiner Trauer,

benötigt Zeit von langer Dauer.

Wer Schmerzen keine Grenzen zieht,

vor lauter Tränen nichts mehr sieht. 

Die Augen scheinen  auszufließen,

sich mit den Tränen auszugießen.

Wenn Tränen fließen wie ein Bach,

vermehrt sich Leid nur hundertfach.

Drum höre auf, so stark  zu weinen

und laß die Sonne wieder scheinen!

Auge um Auge, Zahn um Zahn

„Auge um Auge, und Zahn um Zahn“

ist kein Prinzip vom Rachewahn.

Es soll den Aggressiven schrecken,

mit der Gewalt zurückzustecken,

zu achten Recht und Billigkeit,

den Richterspruch, Gerechtigkeit.

Doch scheint mir hundertmal gescheiter,

geht man mit der Moral viel weiter:

Wie Jesus, mit Barmherzigkeit,

mit Liebe und mit Gütigkeit,

um so, anstatt den Mensch zu schelten,

Schlechtes mit Gutem zu vergelten.

Doch glaub’ ich nicht, dass es sehr klug,

wenn dich ein Bösewicht mal schlug,

die and’re Backe hinzuhalten.

So hemmt man selten böses Walten.

Wenn er beschämt, dann ist es gut.

Doch sei kein Feigling, hab’ auch Mut,

aktiv zu kämpfen und zu handeln;

sonst wird der Böse sich nicht wandeln.

So hemme ihn, vielleicht mit List,

damit du nicht der Dumme bist.

Denn hat der Böse kein Gewissen,

wirst du die Besserung vermissen.

Wenn er dich schätzt und attackiert,

dann mag es sein, dass er blamiert.

Wirst du ihn liebevoll nicht schlagen,

mag ändern er Dein Unbehagen.

Dann kann ein Blick, ein gutes Wort

zur Bess’rung mahnen immerfort. 

Dann kannst du die Moral anheben

zu einem bess’ren, guten Leben.

Babylonisches Sprachengewirr

Babylon, so heißt die Stadt,

die so viele Menschen hat.

Also wollt’ man etwas bauen,

etwas Schönes anzuschauen:

Einen Turm, der nicht aus Holz,

erbaut aus Stein. Und voller Stolz

wird geplant und ausgedacht,

was den Menschen Freude macht.

Dieser Turm sollt’ werden hoch,

wachsen bis zum Himmel noch.

Und so galt es, mit Vertrauen,

dieses Machwerk anzuschauen.

Doch das weckte Gottes Zorn,

der die Sprachen hat verworr’n,

macht’ zunicht’ der Menschen Werke,

um zu zeigen seine Stärke.

Wirrsal breitete sich aus.

Aus dem Bauplan wurd’ nichts draus.

Seitdem gibt’s viel  Möglichkeiten,

um zu kämpfen und zu streiten.

Ist Verwirrung heute groß,

denkt man oft an Babels Los,

wo der Mensch herumgeirrt,

da durch Sprachen er verwirrt.

Mit Blindheit geschlagen sein

Wenn ein Mensch etwas nicht findet,

scheint er anderen erblindet.

Und wenn er was lange sucht,

er den Gegenstand verflucht.

Scheint er hilflos zu verzagen,

ist mit Blindheit er geschlagen,

geht verzweifelt hin und her,

findet etwas nimmermehr.

Blut und Wasser schwitzen

Schwitzen, sagt man, ist gesund.

Kommt man dabei auf den Hund,

bleibt der Mensch ganz ohne Ruh’,

schwitzt er Blut noch mit dazu.

Denn durch Angst und große Panik,

wird das Leben nicht grad’ sahnig.

Drum entferne Mühsal, Not!

Andernfalls bist du bald tot.

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, 

er möchte auch verstanden sein,

getragen ganz von Freundschaft, Liebe,

auf dass sein Glück von Dauer bliebe.

Damit dein Glück dir niemand raube,

nach Hoffnung strebe und nach Glaube!

So sollst du suchen nach den Werten,

die Christen schätzten und verehrten.

Denn was man dort am meisten preist,

ist Gottes Lieb’, sein guter Geist. 

Und kannst du diesen Geist „besitzen“,

brauchst du vor Angst nicht mehr zu schwitzen,

Du fühlst in deiner größten Not

den Mangel nicht allein am Brot. 

Mit Gottes Geist wirst du verweilen,

dein Brot mit andern auch zu teilen.

Wer nie sein Brot mit Tränen aß

Wer nie sein Brot mit Tränen aß,

der kennt kein Leid und keine Sorgen.

Wer Kummer, Unglück ganz vergaß,

den quält auch nicht das ferne Morgen.

Er lebt im Hier und Jetzt allein,

steht fern von Not und allem Leid.

Er mag zwar recht zufrieden sein,

doch fehlt es ihm an Menschlichkeit.

Ein Buch mit sieben Siegeln

Ein Buch mit sieben Siegeln heißt,

dass ich es nicht versteh’ zumeist.

Es scheint mir schwierig, wirr und dunkel,

grad wie ein düsteres Gemunkel.

Wenn mir der Sinn erscheint zu schwer,

muss die Erklärung dringend her.

Auf dass die Siegel man mir breche

und so vergeh’ Verstandesschwäche!

Das Lamm, das Jesus Christus ist,

bei dem du gut beraten bist,

bricht dir die Siegel, bitte sehr:

Du hast Erleuchtung hinterher.

Seinen Tag von Damaskus erleben

Seinen Tag von Damaskus erleben,

da dürfte Probleme es geben.

Du fühlst dich klein und äußerst matt.

Vielleicht hast du das Leben satt.

K.o.-sein, kaputt gehn, furchtbar leiden,

das sollte man, wenn’s geht, vermeiden.

Doch gibt’s den Trost für jeden Tag,

dass es bald besser werden mag. 

Wie ein Dieb in der Nacht

Ein Dieb in der Nacht,

der kommt unbedacht,

ganz leise auf Sohlen,

gekrochen, verstohlen.

Wir schätzen ihn nicht,

den heimlichen Wicht.

Wir wollen schon sehen,

was, wie, wo geschehen.

Jemanden ein Dorn im Auge sein

Ein Dorn im Auge furchtbar schmerzt,

denn er gehört ganz ausgemerzt.

So hüte dich, ein Dorn zu sein,

dem anderen zu bringen Pein!

Wie mit Engelszungen reden

Mit Engelszungen reden

ist Schönheit, Klarheit pur;

vergeblich für die Blöden,

wenn Menschen bleiben stur.

 Durch die Finger sehen

Durch die Finger sehen

schränkt den Blick recht ein;

man sieht nicht, was geschehen,

die Wahrheit dringt nicht ein.

Jemanden unter die Fittiche nehmen

Geschützt, gefördert und behütet

ist, wer sich Fittiche gemietet.

Wer munter, fröhlich und auch satt

nur immer gute Laune hat. 

Wer unter einem Dach von Flügeln

kann manches leichter, glatter bügeln,

der leidet nicht an Schwierigkeit,

verbringt so eine schöne Zeit. 

Wer so beschützt ist und geborgen,

der lebt recht froh und frei von Sorgen.

Die Fittiche, die sind sein Glück;

sie sind des Lebens bestes Stück.

Sein eigen Fleisch und Blut

Wer kennt sein eigen Fleisch und Blut,

der liebt sein Kind recht herzlich gut.

Dem ist’s, als wär’s ihm aus den Mitten

von Herz und Leib herausgeschnitten.

Auf schwachen / tönernen Füßen stehen

Auf schwachen, tönernen Füßen stehen,

das heißt auf unsicheren Beinen gehen.

Wer solchermaßen ist gebaut,

dem man mit Recht zu wenig traut.

Seinen Geist aufgeben

„Seinen Geist aufgeben“ sterben heißt,

doch sagt man dieses gern zumeist

von toten Sachen, auch Maschinen,

die uns zu keinem Zweck mehr dienen.

Nicht von gestern sein

Von gestern sein will wirklich keiner,

von heute „in“ sein ist viel feiner.

Man folgt der Mode und dem Trend

der Jugend, die Begeist’rung kennt.

Man hat viel Neues gern auf Lager, 

viel Coca-Cola, Eis und Schlager. 

Als Kleidung möcht’ man Jeans und Shorts.

Man treibt auf Inline-Skates gern Sports.

Das Fitsein will man mächtig schätzen

und zögert nicht herumzuhetzen.

Man schwärmt für Filme und TV,

auch Videos, die mögen sie.

Ist Bibel, Glaube da passé?

Sagt man zu Gott nur noch „adé“ (à-dieux)?

Ich glaube nicht, dass dies so ist,

zumindest nicht für einen Christ’.

Dem Menschen Jesus, dem in Massen,

die Leute folgten auf den Straßen,

gilt auch in Zukunft großer Ruhm,

er bleibt ein ewig Heiligtum.

Zu ihm gewiss in tausend Jahren

die Menschen strömen noch in Scharen.

Die Hoffnung ganz mit Jesus geht,

sein Geist in Ewigkeit noch weht.

So bin ich mir auch ziemlich sicher,

dass trotz des spöttischen Gekicher,

der Name Jesu wichtig bleibt.

Sein Geist ist uns fest einverleibt.

Der Gottessohn bleibt immer wichtig.

Er wird nie untergehn und nichtig.

Was wesentlich, ist niemals „out“.

Denn Zukunft hat, wer Gott vertraut.

